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4 W. 227. 
Montag, den 28. September. 


Das „Danziger Dampfboot“ erigeint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Fefttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechalſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


die geehrten Abonnenten des 
Danziger Dampfboots werden erſucht, 
ihre Beſtellungen auf daſſelbe für das 
vierte Quartal 1868 hier wie auswärts 
mit 1 Thlr. erneuern zu wollen. — In 
unſerer Expedition kann auf das Blatt auch 
pro October mit 10 Sgr. abonnirt werden. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Königsberg, Sonnabend 26. September. 
Das Vorſteheramt der hieſigen Kaufmannſchaft hat 
den Antrag verſchiedener hieſiger Firmen, den Handels⸗ 
miniſter um Fortdauer der Frachtermäßigungen für 
Getreide auf der Oſtbahn bis zur nächſtjährigen 
Ernte zu erſuchen, einflimmig abgelehnt. 

— Das Vorſteheramt der Kaufmannſchaft hat be⸗ 
ſchloſſen, nachdem ihm jetzt die entſprechende Satis⸗ 
faction gewährt worden ſei, in den deulſchen Han⸗ 
delstag wieder einzutreten, vorausgeſetzt, daß Danzig 
ein Gleiches thue. 

— Das Vorſteheramt der Kauſmaynſchaft hat 
ferner beſchloſſen, eventuell in Gemeinſchaft mit 
Danzig eine Einladung an die übrigen Handelsvor⸗ 
ſtände der Provinz Preußen zum Wiedereintritt in 
den Handelstag zu richten. 

Potsdam, Sonntag 27. September. 

Der Kaiſer von Rußland iſt heute Morgen kurz nach 
9 Uhr hier eingetroffen. Auf dem Bahnhofe waren 
Se. Maj. der König, Ihre Königl. Hoheiten der 
Kronprinz, die Prinzen Karl, Friedrich Karl, Albrecht 
und Adalbert in ruffiſcher Uniform, die ruſſiſche 
Geſandtſchaft, die Fürſtin Büren, die Gräfin Kutu . 
ſoff, Feldmarſchall von Wrangel, Regierungspräſident 
don Kamptz und viele Offiziere zum Empfange an⸗ 
weſend. Ihre Majeſtäten der ſtaiſer und der König 
begaben ſich in einem, der Herzog von Leuchtenberg 
mit dem Kronprinzen in einem anderen Wagen vom 
Bahnhofe nach dem Lustgarten, wo die Leibeompagnie 
im Paradeanzug dor der Rampe des Schloſſes auf 
geſtellt war. Ibre Majeſtäten gingen die Front 
entlang; dann erfolgte der Vorbeimarſch in Sectionen. 
Später fand Empfang der Prinzeſſinnen im Marmor- 
faale des neuen Palais ſtatt. Am Bahnhofe und 
im Luſtgarten hatte ſich eine große Menſchenmenge 
eingefunden. 

— Nach einer der hieſigen ruſſiſchen Geſandtſchaft 
zugegangenen Mittheilung hat der Kaiſer von Rußland 
den Großfürſten Alexis ſofort nach Potsdam beſchieden, 
wo derſelbe ſpäteſtens morgen zu erwarten fei. 


Darmſtadt, Sonnabend 26. September. 
Der Kaiſer von Rußland iſt heute Mittag 1 Uhr 
50 Minuten bier eingetroffen. Der großherzogliche 
Hof war zum Empfang auf dem Bahnhofe anweſend. 
Nach eingenommenem Deieuner erfolgt um 5 Uhr 
die Weiterreiſe nach Berlin. 

München, Sonnabend 26. September. 

Die Kaiferin von Rußland iſt heute Nachmittag 
5 Uhr in Paſing eingetroffen und nach ſehr herz 
licher Begrüßung Seitens des Könige von Baiern 
in Geſellſchaft deſſelben nach Starnberg und Schloß 
erg gefahren. | 

— Jn der heutigen Sitzung der ſüddeutſchen Militär⸗ 
onferenz wurden die Ergebniſſe der bisherigen Ber ⸗ 
andlungen zufammengefaßt und die Grundlage for 
mulirt, auf welcher die zu bildende Feſlungscom⸗ 
miſſion zu errichten wäre. 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


DansigerDampfboot 


1868. 
39 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſe rate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeper's Centr.⸗Ztgt.⸗ u. Annone.-Bürean, 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 


Haaſenftein & Vogler. 


Wien, Sonnabend 26. September. 
Die „Debatte“ und das „Tageblatt“ bringen die 
Mittheilung, die Pforte habe den fremden Mächten 
die Erklärung abgegeben, daß die Vorbereitungen 
zu einer neuen Freiſchaarenexpeditſon in Rumänien 
fortdauerten und daher der türkiſchen Regierung die 
Pflicht obliege, jenem Zuſtande zu ſteuern und die 
Integrität des Reiches zu wahren. 

— Die „Wiener Zeitung“ veröffentlicht ein 
Kaiſerliches Handſchreiben an den Mirniſterprä⸗ 
ſidenten Fürſten Carl Auersberg, durch welches deſſen 
Demiſſion unter Anerkennung ſeiner Verdienſte ange⸗ 
nommen wird. — Ein zweites kaiſerliches Hand⸗ 
ſchreiben an den Grafen Taaffe beauftragt denſelben, 
das Amt als Stellvertreter des Miniſterpräfidenten 
fortzuführen. — Den Morgenblättern zufolge hat 
der Statthalter von Galizien, Graf Goluchowsky, um 
feine Eutlaſſung gebeten. 

Wien, Sonntag 27. September. 
Die „Neue freie Preſſe“ hebt hervor, daß die Söhne 
des Vicekönigs von Egypten ohne die Intervention 
des türkiſchen Botſchafters eine Audienz bei dem 
Kaiſer gehabt haben. 
Innsbruck, Sonnabend 26. September. 
Die Brennerbahn iſt proviſoriſch wieder eröffnet. 

Peſth, Sonnabend 26. September. 

Die Königin (Kaiſerin) iſt geſtern Abend nach 
Gödölls zurückgekehrt. — Der apoſtoliſche Nuntius 
Falcinelli conferirt mit den ungariſchen Biſchöfen in 
Angelegenheiten, welche die Autonomie der katholiſchen 
Rische betreffen. 

Bukareſt, Mittwoch 23. September. 
Vorgeſtern Nachts verſuchte eine Bande Bulgaren 
bei Oltenitza die Donau zu überſchreiten, wurde 
jedoch von den rumäniſchen Grenzſoldaten verſprengt. 

Florenz, Sonnabend 26. September. 

Die geſtrige „Amtszeitung“ bringt ein Dekret, welches 
die auf den Allodialgütern des Herzogs von Modena 
ruhende Sequeſtration definitiv aufhebt. — Der 
König reiſt Dienſtag nach Neapel ab, begleitet von 
dem Conſeilpräſidenten, dem Juſtizminiſter und dem 
Finanzminiſter. Die Kammern treten dem Vernehmen 
nach am 16. November zuſammen. 
Madrid, Freitag 25. September. 

Eine Regierungs- Depeſche lautet: Die Königlichen 
Truppen in Catalonien haben den General Cheſte 
enthuſlaſtiſch empfangen. Mehrere aufſtändiſche Offi⸗ 
ziere haben heimlich Santonna verlaſſen und ſich 
den Regierungs⸗Truppen unter Calonge angeſchloſſen. 
Die Regierung hat nach Bilbao Marine⸗Truppen geſandt. 

Paris, Sonnabend 26. September. 

Das Morgenbülletin des heutigen „Moniteur“ lautet: 
Barcelona war am 23. noch ruhig, nur einige Ver⸗ 
baftungen mußten vorgenommen werden. Das innere 
Catalonien ift ruhig, nur in der Provinz Tarragona 
war eine Gährung bemerkbar. In Santander brach 
der Aufſtand am 21. d. M. aus. Die Truppen 
verweigerten theilweiſe den Anſchluß an die Bewegung, 
ſchloſſen ſich vielmehr an Calonge an, welcher am 
24. nach lebhaftem Widerſtande Santander wieder 
einnahm. Ein Telegramm aus Cadix via Liſſabon 
ſagt: Prim, Sterrano und andere Heerführer ſind 
ſeit dem 19. in Cadix. 

— Der „Siecle“ meldet: Prim iſt augenblicklich 
auf See unterwegs nach Barcelona mit einem 
Truppencorps und 20,000 Gewehren. Die ſpaniſche 
Nordbahn iſt unterbrochen. 

— Der „Conſtitutionnel“ ſagt, daß die Auweſen⸗ 
heit des Generals Prim in Cadix nicht in glaub⸗ 


hafter Weiſe beſtätigt ſei. — General Latorre wurde 
heute in Perpignan angehalten, als derſelbe mit 
anderen emigrirten Offizieren die Grenze zu über⸗ 
ſchreiten verſuchte. — Die „Patrie“ dementirt die 
Nachricht, daß der General Gaſſet in Valencia ermor« 
det worden fei. — Die „France“ erwähnt des Gerüchtes, 
daß auch in Burgos der Auffland ausgebrochen. 

— Die Journale halten das Ausbleiben von 
Madrider Telegrammen für ein ſchlimmes Zeichen. 
„Patrie“ ſagt, die Königin werde ſich doch wohl noch 
entſchließen, nach Madrid zurückzukehren. Das Gerücht 
von der Uebergabe der Stadt Cadix an den General 
Novaliches habe ſich nicht beſtätigt. — „France“ 
dementirt die Nachricht von der Ermordung des 
General -Capitäns von Valencia. In Ferrol habe 
ſich nur die Marine an dem Aufſtande betheiligt, die 
in den Forts cafernirten Truppen ſeien der Königin 
treu geblieben. 

— Die hier eingetroffene amtliche „Madrider 
Zeitung“ vom 24. d. enthält eine Mittheilung des 
Kriegeminiſters, nach welcher in Alicante und an 
den Grenzen der Provinzen Leon und Aſturien einige 
bewaffnete Banden aufgetreten ſind, die jedoch durch 
die Landmilizen verfolgt und geſchlagen wurden. Ju 
Bejar haben ſich die Arbeiter erhoben und ſind Trup⸗ 
pen gegen dieſelben abgeſandt worden. In Malaga 
bat ein Conflict zwiſchen den treu gebliebenen Trup⸗ 
pen und den Aufſtändiſchen flattgefunden. — Die 
Journale „Figaro“ und „Gaulois“ enthalten heute 
keinerlei neue Nachrichten aus Spanien. 

— „Patrie“, „France“ und „Etendard“ konſta⸗ 
tiren, daß die neueſten ſpaniſchen Nachrichten für die 
Regierung günſtiger lauten. Die „Gironde“ erfährt, 
daß der Gouverneur von Cadix von den Infurgenten 
erſchoſſen iſt. Die „France“ meldet, die flüchtigen 
ſpauiſchen Minifter haben ſich von Bayonne nach 
Pau begeben. Königin Jſabella if noch immer in 
San Sebaſtian. 

— Nachrichten von der ſpaniſch-franzöſiſchen Grenze 
zufolge iſt die Provinz Biscaya entſchloſſen, ſich nicht 
zu Gunſten der Königin zu bewaffnen. 

Gravenhaag, Sonnabend 26. September. 
Der zweiten Kammer wurde heute die Budgetvorlage 
für das Jahr 1869 gemacht. Die Einnahmen bes 
ziffern ſich auf 96,836,600 Fl., die Ausgaben auf 
96,727,000 Fl. (2,288,000 Fl. weniger als für 
1868). — Der Finanzminiſter erklärte, daß die 
finanzielle Lage des Staates in Folge verſchiedener 
Umftände weniger günſtig ſei, als früher. Haupt⸗ 
ſächlich ſei aber die Vermehrung der Ausgaben für 
Vertheidigungszwecke ſeit dem Jahre 1866 daran 
Schuld. Es ſei unmöglich, ſofort dieſe Ausgaben 
zu vermindern; vielleicht würden fie nach einigen 
Jahren auf den ertraorbinairen Etat geſetzt werden 
können. Für jetzt habe die Regierung nur einige 
andere Ausgaben rebuciren können, damit es wenig 
ſtens im Jahre 1869 nicht nöthig fei, zu außeror⸗ 
dentlichen Mitteln zu greifen. 

London, Sonnabend 26. September. 

Ein Telegramm der „Times“ aus Newyork vom 
25. meldet, daß der Dampfer „Dumbarton“ mit 
Waffen für die Inſurgenten abgefahren iſt. — Aus 
Plymouth wird vom 23. gemeldet, daß die Panzer- 
ſchraubenfregatte „Pallas“ nach der ſpaniſchen Küſte 
abgeſegelt iſt. Das Militärjournal „Broad. Arrow“ 
meldet, daß eine große Armeereduction wahrſcheinlich 
iſt und daß den auſtraliſchen und amerikaniſchen 
Colonien das Halten eigener Truppen überlaſſen 
werden wird. 


— Ein Telegramm der „Morningpoſt“ meldet, i 
daß der Prinz von Wales ſich auf einer Jagd be⸗ 
Dunrobin Caſtle erheblich verletzt hat. Die Beſtäti 
gung iſt abzuwarten. 

— „Globe“ erklärt die beunruhigende Nachricht 


der „Morning Poſt“ in Betreff der Verwundung 


des Prinzen von Wales, welche hier eine ſehr große 
Aufregung hervorgerufen, für unrichtig. Dem hieſigen 
Königlichen Haushalte iſt, eingezogenen Jaformationen 
zufolge, keine bezügliche Depeſche zugegangen. 
Kopenhagen, Sonnabend 26. September. 
Amtlich wird aus Lemwig (in Jütland) gemeldet, 
daß die ruſſiſche Fregatte Alexander Newski, auf 
welcher ſich der Großfürſt Alexis bei Harboere 


befand, zwei Meilen von Lemwig entfernt, geſtrandet 
iſt. Die däniſche Fregatte „Jylland“ iſt von Skagen 
zur Hilfeleiſtung nach Harboere telegraphiſch beordert. 
Der Groß⸗ 


— Aus Harboere wird gemeldet: 
fürſt Alexis wird heute in Lemwig übernachten. 
Ueber die Weiterreiſe iſt noch nichts beſtimmt. Die 


Mannſchaft iſt gerettet, ausgenommen fünf Mann, 
unter ihnen der Flügeladjutant, Lieutenant Gilden⸗ 
Außerdem ſind 


born, und der Lieutenant Zorin. 
mehrere Matroſen verwundet. 


— Hier eingegangenen Privatnachrichten zufolge 
iſt die ruſſiſche Fregatte „Alexander Newski“ als 


gänzlich verloren anzuſehen. ! 


Politiſche Rundſchau. 


Jatereſſant iſt, wie die däniſche Provinzialpreſſe 


die Rede des Königs Wilhelm von Preußen in Kiel 
behandelt. 


„Abmachung“ zwiſchen Frankreich und Preußen nun 


endlich, und zwar noch im Herbſt, vor ſich gehen 
werde. Die genannte Rede des Königs enthalte den 
deutlichen Fingerzeig, daß Preußen weder durch Frank⸗ 
reich, noch durch irgend eine andre Macht ſich ber 
ſtimmen laſſen werde, feinen durch den Prager Frie⸗ 
den eingegangenen Verpflichtungen nachzukommen. Es 
ſelen auch von Frankreich in den letzten Tagen ſo⸗ 
wohl der däniſchen, wie der ſcwwebſſchn Regierung 


vertrauliche Mittheilungen zugegangen; und wie die 
Sachen ſtänden, könne kein Zweifel darüber herrſchen, 
daß Dänemark, wenn ein Krieg aubbrechen ſollte, ſich 


mit feiner ganzen Macht Frankreich anſchließen werde. 


weden, meint man freilich, dürfte ſich freie Hand 
mög. 
lich zu bewahren ſuchen, was ihm allerdings eine 


ih 


805 ehalten und ſeine Neutralität ſo lange wie 


kluge Politit vorſchreibe, wenn auch die ſchöbediſche 


Regierung und das ſchwediſche Volk noch ſo viel 
Sympathie für Dänemark und die däniſche Sache 


empfinden möchten. 


Wie übrigens die Anweſenheit des Königs 
Wilhelm in den deutſch⸗däniſchen Diſtrieten gewirkt 
hat, geht aus der Auslaſſung eines däniſchen Reiſen⸗ 


den hervor, welcher beim Einzuge des Königs in 


Flensburg anweſend war und der ſich alſo ausſpricht; 


„Mir wurde weh um's Herz, die Freude der Flens⸗ 
burger und alle dieſe Feſtlichkeiten zu ſehen. Ich 
habe den Eindruck empfangen, daß viel in der Welt 
geſchehen muß, bevor die ſchwarz⸗weißen Farben aus 
Flensburg wieder verſchwinden. Deutlicher als je 
empfand ich, daß wir einer Großmacht gegenüber 


ſtehen, die das Arußerfte aufbieten wird, um ihren 
Erwerb feſt zu halten.“ — Dieſes Urtheil dürfte 


in Bezug auf die gegenwärtige allgemeine Stimmung 
der dortigen Bevölkerung nicht ohne Bedeutung fein. — 

Die, jüngften Nachrichten, welche über das Be⸗ 
finden des Grafen Bismarck zu Ohren Wee 
Correſpondenten gelangt ſind, lauten durchaus g ſuſtig; 


danach wären die Balgen des neulichen Unfalles, der 
i turz mit dem Pferde begegnete, 
gänzlich gehoben und Graf Bismarck bätte bereits 


dem Grafen durch 


längere Promenaden zu Fuß und zu Pferde unter» 
nommen. Die Reiſe in ein engliſches Seebad er⸗ 
ſcheint ſomit nicht mehr erforderlich, dagegen wird 


der Graf zur ferneren Befeſtigung ſeiner Geſundheit 


noch längere Zeit von den Geſchaften fern bleiben, 
und es iſt ein Termin für ſeine Rückkehr nach Berlin 


und Wiederaufnahme ſeiner Arbeiten für jetzt noch 


nicht in Ausſicht genommen. Somit ſcheint die An⸗ 


im November wohl wieder zurückgekehrt ſein möchte. — 
Aus Hannover wird berichtet, daß ſich bei den 


dortigen Manövern überall ein ſo entgegenkommendes 


und freundliches Benehmen der Bevölkerung in Stadt 
und Land gegen die Truppen gezeigt habe, daß auch 


hierin ein entſchiedenes Anzeichen für die vorſchrei⸗ 
tende Beruhigung ünd Klärung der politiſchen Stim⸗ 


mung mit Recht gefunden werden kann. 


e Nach derſelben ift mar in den däniſchen 
Polltiſchen Kreiſen allgemein der Meiuung, daß die 


Marquis, ſagt der 


Wie man aus Hannover mittheilt, fol der König 
e Hof ⸗Be⸗ 

n. Eine für feine 
da das betreffende 
Wartegeld veitragemäßig auf die preußiſche Spas 


Georg nunmehr eine ere Z 
amten auf Wartegeld a 
Kaſſe ſehr heilſame Maßregel, 
Kaffe übernommen werden muß. 

ſich die Conferenz der ſüddeutſchen Delegirten 


1 
blos mit militäriſchen Fragen beſchäftſgen wert 


und Trutzbündniſſe feſtſtellen ſolle. 
von 


nicht bedürfe. 


mit ſehr verſchiedenen Reiſezwecken. 


ſich ſelbſt 


ben, 


den Dualismus Oeſterre 
verwandeln. n 


ſagen die Czechen, welche für die 


Slobenen. 

Ueberall dieſelbe Centrifugalbewegung, welche die 
Auflöſung Oeſterreichs euphemiſtiſch als Föderation 
anſtreben. N N N 

Die ganze December⸗Verfaſſung ſteht in Frage, 
die Freiheit, welche Okſterreich ihr zu verdanken ſich 
berühmte und deren Schutz es verttauens voll von det 
parlamentatiſchen Regierung erwartete. 2 


heit zu büßen hat. Denn während ſeine Politik 
a 
Nafiongleiferſucht wechſelſeitig 
hat es bis zu einem gewiſſen Grade das Nationa- 
litätsprincip ſelbſt gepflegt, welches ſich nun don 
allen Seiten feindlich gegen die Staatseinheit aufe 


hunderte lang die deutſche Kafſetkrone trug, gelungen, 


etwa noch zugeworfen wetden möchlen. Ä 
Es ift kaum denkbar, daß diefer Zuſtand ‚ fort- 
dauern kang; es iſt gewiß, daß fernere „Ausgleiche“ 


allen M 


behaupten können. — 


Wie aus Paris mitgetheilt wird, ſoll Marquis 


de Mouſtier ſich bereits offiziell über die Haltung 
ausgeſprochen haben, welche Frankreich dem ſpaniſchen 
Aufſtande gegenüber zu beobachten gedenkt. Der 
Wach nämlich, habe ein Cir⸗ 
cularſchreiben an alle Vertreter Frankreichs, im Aus⸗ 
lande geſendet, um denſelben 6a Sr daß rank⸗ 
reich hinſichtlich Spaniens da Neutral 
aufrecht erhalten würde. In dieſem 


reiben wird 


zugleich geſagt, daß das Zuilerien Cabinet dennoch, 
Kriegsſchiffe zum Schutze feiner Landesangehörigen an 
die ſpaniſchen Küſten abſenden werde. — ü 
nahme nicht ungerechtfertigt, daß Graf Bismarck an! 0 ei i 
den Vorarbeiten für den Landtag ſchwerlich Theil 
nehmen, dagegen bis zur Eröffnung des Bundes rathes 


Trotz aller Schwierigkeiten, 


Victor Emanuel ſeine Stellung zu Frankreich bereite 
halte er an der preußiſchen Alliance feſt. Was das 


Volk betrifft, fo wird verſichert, daß niemals ein fo 
großer Franzoſenhaß im Lande geherrſcht habe, wie 
eben jetzt. Die Occupation Roms und die beſtändige 
Bevormundung hätten jede Erinnerung an frühere 
Dienſte ausgelöſcht. . 

Drei Mal hat die Königin Jſabella in St, 
Sebaſtian Befehl gegeben, die Rocomotive zu heizen, 
welche ſie nach Madrid führen ſollte, drei Mal 


In Wiener diplomatiſchen Kreiſen verlautet, daß 

. 
lde, 
ſondern auch eine authentiſche und übereinſtimmende 
Interpretation der mit Preußen abgeſchloſſenen Schutz⸗ 
Früher ſei ſchon 
einer Meinungsverſchiedenheit in Betreff des 
casus foederis die Rede geweſen; dieſer wichtige 
Punkt werde nun gleichfalls zur Berathüng gezogen, 
und deshalb ſeien Diplomaten zur Conferenz geladen 
worden. — Wir meinen, ber Wortlaut der in Rede 
ſtehenden Verträge ſei ſo klar und beſtimmt, daß es 
einer ſolchen „authentiſchen Interpretation“ durchaus 


Ziemlich zu gleicher Zeit werden der Kaiſer von 
Rußland und der Kaiſer von Oeſterreich einen Be ⸗ 
ſuch in ihren polniſchen Provinzen abſtatten; aber 


Der Raifer von Rußland wird Gelegenheit har 
u überzeugen, wie weit das Wert 
der Ruſſifieirung Poleus vorgeſchritten iſt; der Kaiſer 
von Oeſterreich: ob es noch möglich, und mit welchen 
Mitteln es möglich ſein wird, die Trennung Gali⸗ 
ziens von Cisleithanien zu verhindern; denn auf 
nichts Anderes geht der gallziſche Landtag aus, als 
aüch für ſich einen „Ausgleich“ herbeizuführen, d. h. 

ice in einen Trialismus zu 


WAS die Ungarn durchgeſetzt haben — warum 
ſollten es nicht auch die Polen durchſetzen. Daſſelbe 
ö enzelskrone nicht 
weniger Reſpect fordern, als die Stephanskröne ge⸗ 
funden hat; es ſagen's die Südtyroler; es ſagen's die 


Fürwahr in einer grauſameten Lage hat ſich wohl 
noch niemals ein Staat befunden, als das gegen⸗ 
wärtige Oeſterreich, und es iſt eben kein Troſt für 
daſſelbe, daß es nur die Sünden ſeiner Vergangen⸗ 


aan lang darin beſtand, die unter feinem | 
ScHter vereinigten Völker durch Beglnfligung ihrer 
in Schach zu halten, 


lehnt, und fo wenig iſt es Oeſtetreich, welches Jahr⸗ 


innerhalb ſeinet Erbſtaaten zu germaniſtren, daß 
Deutſchöſterreich nur noch als Aſchenbrödel neben den 
übrigen Reichsſchweſtern erſcheint, gewärtig, welche 
Broſamen ihr dag der gemeinsamen ha von diefen 


tätd- Prinzip 


fand die Königin im Begriff, abzufahren, und drei 
mal mußte fie mit Thränen in den Augen von ihrem 
Vorhaben abſtehen, da jedesmal fo inhaltsſchwere 
Nachrichten über den ortgang der Revolution ein 
krafen, daß is nicht gerathen erſchien, das Wagniß 
einer Reife durch das in Revolutionsflammen lodernde 
Band zu unternehmen. 
1 Zur Beurtheilung der Zuſtände in Spanien muß 
man die Parteien kennen, die das Land zerklüſten 
und die alle in der Mißregierung der Königin Iſa⸗ 
bella ihren Grund und Urſprung haben. 

Es find erſtens die Freunde verfaſſungsmäßiger 
Freiheit, denen jede Perſönlichkeit auf dem Throne 
Spaniens recht wäre, inſofern fie nur Garantie DA 
für böte, ein wirklich conſtitutionelles Syſtem durch“ 
zuführen. Dann die Anhänger der ſogenannten Ib 
riſchen Union, die Portugal und Spanien (die ibe⸗ 
riſche Halbinſel) unter einer Krone vereinigen möch- 
ten. Endlich die perſöalichen Gegner des jetzigen 
Regiments und ſchließlich die Anhänger der frühe“ 
ren Königsfamilie, die ſogenannten Carliſten, welche 
in Spanien ungefähr dieſelbe Rolle ſpielen, wie die 
Legitimiſten in Frankreich, und deren Führer der 
alte bekannte General Cabrera iſt. Es darf nicht 
überſehen werden, daß ſich jede unzufriedene Partei 
vor allen Din en Einfluß in der Armee zu ver 
ſchäffen ſucht und daß die Auſſtände meiſt von ein 
zelnen Generalen ausgehen. Das eigentliche Volt, 
das Bürgerthum, hat ſich bisher den Aufſtandsver⸗ 
ſuchen ziemlich fern gehalten, ob aus Trägheit oder 
Gleichgültigkeit, oder weil eg glaubt, daß die Aende⸗ 
00 der Regierung ihm doch nicht helfen werde — 
a mag hier unerörtert bleiben, denn die Anſichten 
darüber find" ſehr verſchieden. So war denn auch 
dieſes Mal vorauszuſehen, daß der Aufſtand in der 
Armee beginnen werde. Es iſt ſogar die Flotte ge⸗ 
weſen, die ſich zuerſt empörte und erſt, wie es heißt, 
Cadir, den bedeutendſten Kriegshafen Spaniens, für 
ſich gewonnen haben ſoll. Bisher hielt ſich die 
Flotte, die in Spanien eine Art Ariſtokratie in der 
bewaffneten Macht bildet, von Jaſurrektions⸗Ver⸗ 
ſuchen fern. Es ſcheint alſo, als ob der jetzige 
Aufftand ſich in der That bis in die Reihen der 
oberſten Ariſtokratie erſtreckt. Außerdem ſollen ſich 
bewaffnete Schaaren in verſchiedenen Provinzen ger 
zeigt Haben, die ſämmtlich auf Madrid los rücken. 
Indeſſen if Alles, was die Depeſchen darüber mel⸗ 
den, ſehr unklar. 


Sotales und Propinzielles. 


Danzig, den 28. September. 


— Am Sonnabend inſpieirte Herr Contre⸗Admiral 
Heldt in feiner Eigenſchaft als Reviſions⸗Commiſſarius 


die Königl. Werft und ließ ſich die hier ſtationirten 


Marinemannſchaften vorſtellen. Die Ueberführung 
des Panzerſchiffes „Wilhelm“ von London wird 
wahrſcheinlich ſich bis zum nächſten Frühjahr ver» 
zögern, da das Schiff noch erheblicher Vollendungs⸗ 
arbeiten bedarf. Der Bedienungs⸗Etat für die beiden 
Maſchinen deſſelben iſt auf 1 Ingenieur, 2 Ober ⸗ 
maſchiniſten, 10 Maſchinjſten, 24 Mafhiniftenmaate 
und 90 Heizer feſtgeſetzt, die Schiffsbeſatzung beträgt 
800 Matroſen und Seeſoldaten. 

— Nach den beim Commando der Marine ein⸗ 


gegangenen Nachrichten it, S. M. Dampfkanonen⸗ 
boot „Delphin“ am 25, d. von Liſſabon in Algier 


zur Auflöfung Oeſterreichs führen müffen; es i aber engen en. 


auch nicht abzuſehen, wie die Regierungsgewalt ſich 
centrifugalen Tendenzen gegenüber wird 


— Die Königl. Marine⸗Werftſchule, welche be⸗ 


reits im vorigen Winter ſehr günſtige Reſultate erzielt 


hat, wird im October c. nicht nur wieder eröffnet, 


ſondern noch erweitert werden, indem eine beſondere 


Klaſſe für Geſellen und Lehrlinge jeder Werft⸗Werl⸗ 
ſtätte neben der Klaſſe für Werkmeiſter und Werk⸗ 

‚führer errichtet werden fol. N 

— Neuerdings iſt höheren Orts beſtimmt worden, 

daß auch bei der Kavallerie und Artillerie nicht am 

1. October c., ſondern erſt am 1. Januar k. drei⸗ 

jährige Freiwillige eingeſtellt werden dürfen, weil 

ſich eine ſo große Anzahl freiwillig gemeldet haben, 

daß dadurch das Erſparnißſyſtem des Militairfiskus 


illuſoriſch geworden wäre. Nur Ijährige Freiwillige, 
die ſich ſelbſt unterhalten, werden am 1. October €. 
eingeſtellt. 5 

die dem Könige 


— In der Provinz Preußen eirculirt bekanntlich 
eine Petition an das Abgeordnetenhaus, worin um 
Beibehaltung der Preußiſchen Staatslotterie gebeten 
wird. Es iſt kraſſe Uebertreibung, die Lotterie, und 
zwar in der Geſtalt, wie fie in Preußen von Staats⸗ 
wegen eingerichtet iſt, mit den Spielhöllen auf gleiche 
Stufe ſetzen zu wollen. Wenn es kein Unrecht iſt, ein 


Lotterieloos zu nehmen, wenn von dem Ertrage ein 


Kirchenbau beſchleunigt werden ſoll, ſo iſt es auch 
kein Unrecht, in eine Lotterie zu ſetzen, deren Ertrag, 
zur Befriedigung nothwendiger Staats bedürfniſſe ver⸗ 


j wandt wird. Die Lotterieſteuer iſt diejenige, welche 


Stadt⸗ Theater. 


Die Aufführung der Mozart'ſchen Oper: „Die 
Hochzeit des Figaro“ hatte geſtern trotz des ſchönen 
Herbſtwetters ein überaus zahlreiches Publikum ver- 
ſammelt. Alle Ränge waren gedrückt voll und dazu 
hatten Viele, welche gerne der Vorſtellung zugegen 
geweſen, wegen Mangels an Raum nicht mehr Ein⸗ 
laß gefunden. Man ſieht hieraus, ein wie großes 
Vertrauen zu den neuengagirten Opernfräften unſeres 
Theaters ſich in kürzeſter Zeit unter dem Publikum 
gebildet. Indeſſen war denn auch die geſtrige Auf⸗ 
führung ein wahres Feſt für die Zuhörer. Die 
Fülle, Wärme und Klarheit, welche in den Tönen 
dieſer Oper herrſchen, verſetzen Geiſt und Gemüth 
in eine Stimmung, in welcher man kaum noch den 
Druck der irdiſchen Schwere empfindet; entzückt 
lauſcht das Ohr den einſchmeichelnden Klängen, die 
ſich nimmer erſchöpfen und mit wahrem Kröſus⸗ 
Reichthum verſchwenderiſch ausgeſtreut ſind. Was 
die muſtikaliſche Zeichnung der Charaktere anbetrifft, 
die hier in bedeutender Anzahl vorhanden und be⸗ 
ſonders reich an Contraſten ſind, ſo darf man 
„Figaro's Hochzeit“ allen andern Opern Mozarts 
dreiſt an die Spitze ſtellen. In dieſer Hinſicht hat 
der Tonſetzer das Höchſte geleiſtet, was überhaupt er⸗ 
reicht werden kann. Die ganze Oper gewährt die 
Anſchauung eines Bildes von reicher Farbenpracht 
und ſchöner, harmoniſcher Gruppirung. Die Auf⸗ 
führung, welche dem genialen Werke geſtern auf der 
Bühne unſeres Stadttheaters zu Theil wurde, war 
eine höchſt gelungene. — Den verliebten, ſchlauen 
und durchtriebenen Figaro gab Herr Director 
Fiſcher. Die in dieſer Parthie ſchon früher erprobte 
Fertigkeit des Künſtlers im Geſange, wie im 
Spiel, brachte dieſe Rolle auch geſtern wieder 
zur einſchlagendſten Wirkung und ließ ſie ein 
Glanzpunkt der ganzen Vorſtellung fein. — Als neu in 
der Beſetzung nenne ich zuerſt Frl. Lehmann, die 
Suſanne. Wie reich iſt dieſer Charakter an Humor 
und Gemüth und wie feiner Nüancirung fähig, eine 
wie überſtrömende Lebensluſt und weibliche Koketterie 
athmen ihre Melodieen! Frl. Lehmann hatte den 
Grundton ihrer Rolle richtig erfaßt, ſie war eine 
liebliche Sufanne, deren gemüthliches Spiel, das noch 
etwas mehr Lebhaftigkeit und Schelmerei hätte zeigen 


don der Bevölkerung am leichteſten und willigſten 
getragen wird. 

— Die Direction der Königl. Oſtbahn macht be⸗ 
kannt, daß von heute ab die während der Sommer⸗ 
monate ſonn⸗ und feſttäglich zwiſchen hier und Neu⸗ 
fahrwaſſer abgelaſſenen Extrazüge eingeſtellt worden 
find, bis ſich das Bedürfniß derſelben wieder fühl- 
bar macht. 

— Bezüglich der Etablirung des Perſonenbahnhofs 
für die pommerſche Bahn erhält ſich bis jetzt noch 
das Projekt, durch Untergraben der Promenade neben 
dem Neufahrwaſſer Bahnhof das Terrain für einen 
Unterbau reſp. Perron zu gewinnen, als das annehm⸗ 
barſte. Die Erdarbeiten ſind inzwiſchen von Koliebken 
und Zoppot aus rüſtig in Angriff genommen worden. 

— Die feſte Weichſel⸗Eiſenbahnbrücke bei Thorn 
wird nach nunmehr erfolgter Entſcheidung dem Vor⸗ 
ſchlage der Fortifikationsbehörde gemäß öſtlich der 
Stadt zwiſchen Jacobsfort und Rudak erbaut und 
zum nächſten Frühjahr in Angriff genommen werden. 

— Der Handwerker -Verein fuhr geſtern früh 
7 Uhr nach Kahlbude und unternahm von dort aus eine 
Fußpartie nach dem Prangenauer Quellengebiet. Den 
ta. 50 Mitgliedern hatten ſich bei dem ſchönen Wetter 
noch eine Anzahl Gäſte beigeſellt, wodurch ein recht 
impoſanter Zug entſtand. Durch die freundliche Ein⸗ 
ladung des Herrn Geh.⸗Rath v. Winter fand der 
Verein die Herren Baubeamten an Ort und Stelle und 
dadurch überall Belehrung. Nachdem die Vorarbeiten 
deim großen Sammelbaſſin hart an der Prangenauer 
Mühle und im Oſtroſchker Thal beſichtigt, der Quellen: 
reichthum geſchätzt und die Qualität des Waſſers durch 
fleißiges Koſten und phyſikaliſche Inſtrumente geprüft 
worden, die Sammelkanäle u. ſ. w. in Augenſchein ge- 
nommen waren, ging's nach dem Popowker Thal, das 
ungleich reichhaltiger an Waſſer iſt, wie die dort begonnenen 
Vorarbeiten reſp. Bohrungen zeigten. Mit der Ueber⸗ 
zeugung, daß Danzig in ſeiner größten Ausdehnung 
immerhin durch die Ergiebigkeit der Quellen vor Waſſer 
mangel geſchützt ſein wird, ſchied der Verein von Prangenau 
und nahm mit vorzüglich regem Appetit das in Kahlbude 
beſtellte Mittagbrod um 1 Uhr ein. Der Nachmittag 
wurde noch zum Beſuch der intereſſanteſten Punkte der 
Umgegend und des Schönfelder kriegeriſchen Begräbniß- 
platzes (vom Jahre 1813) benutzt. 

— Mährend die Gemeinde der ſ. g. Danziger 
Synagoge vorgeſtern Nachmittag zwiſchen 4 und 5 Uhr 
zur Feier des Verſöhnungsfeſtes verſammelt war, 
löſte ſich durch die Unvorfichtigfeit eines Arbeiters, 
der für die während der „langen Nacht“ niederge⸗ 
brannten Kerzen neue auffteden wollte, die Befeſti⸗ 
gung eines, ca. 1% Centner ſchweren, maſſiv 
meſſingenen Kronleuchters in der Decke, und 
leerer flürgte aus einer Höhe von 20 Fuß in das 
Schiff der Kirche herab. Glücklicherweiſe befanden ſich 
in dem Bereich deſſelben nur eine Perſon, der Juf.⸗ 
Unteroffizier Goldſtein, welcher indeß nicht erheblich 
verletzt wurde. Verwirrung durch das Ereig⸗ 
niß entſtand, iſt kaum zu beſchreiben. Der Vater des 
Betroffenen, ſowie viele Frauen fielen in Ohnmacht, 
und durch deren Geſchrei wurden von außerhalb eine 
Menge Menſchen zurUnglücksſtätte herbeigezogen, da ſich 
das Gerücht davon, bedeutend vergrößert, wie ein Lauf 
27 verbreitete. Herr Dr,. Wallenberg legte de 

etzten in der Vorhalle einen Verband an, un 
nach einigen Stunden erſchien der Verletzte wiederum 
zur Andacht. Der Kronleuchter iſt vollſtändig zer⸗ 
kümmert. 

— Der vom Tiſchlermeiſter Herrn A. Schönicke 
auggeſtellte antike Schrank, welcher allgemeine Ber 
wunderung erregt und dem Armen - Unterſtützungs⸗ 
Verein eine recht anfehnlihe Einnahme gebracht hat, 
if die faſt alleinige Arbeit eines Geſellen während 
8 Zeitraumes von 2½ Jahren. Zu dem Schrank 
Anh 19 Ctr. Ebenholz verbraucht, wodurch fid der 
nu Werth des Stückes u Der betr. 9 

beitet jetzt an ſeinem eigenen Meiſt — einem 
Tg 3 eben demſelben e den der 

rank zeigt, und dürfte Erſterer ein würdiges 
itenſtüück zu Letzterem ſein. 

— Im Park vor dem Friedr.⸗Wilh.⸗Schützen ⸗ 
bauſe iſt jetzt ein intereſſantes Naturſpiel zu ſehen, 
nämlich ein Kaſtanienbaum, der ſein altes Laub ab⸗ 
geworfen, ſich mit fangen Gele geſchmückt hat und 
in voller Blüthe Recht. 

— Während die Ehefrau eines Fleiſchers aus 
Rauft wegen muthmaßlicher Bergiftung ihres Mannes 
defäanglich eingezogen iſt, ſoll ſchon wieder eine 
Übeiterfran in Gr. Sukezyn bei Prauſt den 

iſchen Gedanken gehabt haben, ihren Mann durch 
fe aus dem Wege zu räumen, zu welchem Zwecke 
fte eine Anzahl Köpfchen von Schwefelhölzern in eine 
gu de Rafferaffe gefchättet haben fol. Durch heftiges 


rung ihrer ſchönen Arie im dritten Act befriedigte 
allgemein. Auch dieſe fleißige, ſtrebſame Sängerin 
macht immer größere Fortſchritte in der Gunſt des 
Publikums. — Hr. Zottmayer war ein recht 
ſtattlicher Graf von chevalereskem Weſen, deſſen wohl: 
klingende Stimme dei ihrer geſtern abſichtlich gemä⸗ 
ßigteren Kraft ihm öfteren Befall verſchaffte, der 
ſich am lebhafteſten nach feiner ſehr tüchtig geſunge⸗ 
nen Arie äußerte. — Der Contraſt zwiſchen dem 
niederträchtigen, schleichenden Baſilio und, dem aufges 
blaſenen Doctor Bartolo, wurde durch die Herren 
Eitner und Ulbrich nicht ohne Glück zur Dar⸗ 
ſtellung gebracht. Ganz excellent war Frau Spi gr 
eder als Marzelline; dieſe Dame beſitzt, ohne ge⸗ 
rade Sängerin von Fach zu ſein, eine ſo natürliche 
Komik und dabei ein ſo decentes, anſprechendes 
Weſen, daß jedes Wort, jede Bewegung derſelben die 
Zuſchauer zum Lachen reizt. — Frl. Eichhorn 
(Bärbchen) iſt ſchon bedeutend ſicherer auf der Bühne 
geworden und erledigte ſich geſtern ihrer kleinen Auf⸗ 
gabe nicht ohne Geſchick. — Ueber das erſte Debüt 
des Frl. Hallenſtein (Page) wollen wir den 
Mantel der Liebe breiten; das erſte Betreten der 
Bretter, ſo die Welt bedeuten, iſt immer ein eigenes 
Ding. Selbſt ein Devrient und andere Kory⸗ 
phäen der Kunſt haben es erfahren, daß das Lampen⸗ 
fieber oft erſt durch die Länge der Zeit curict wer⸗ 
den muß. 


Gerichtszeitung. 
In wortgetreuer Ueberſetzung entnehmen wir dem 
„Przyjaciel Ludu“ folgenden Fall ruſſiſcher Rechtspflege. 
— In einer kleinen Stadt brachte ein Bauer eine Kuh⸗ 


aber, da er kein Geld bei ſich hatte, noch einmal na 
Haufe, um ſolches zu holen, und verſprach ſogleich zurück · 
zukehren. Inzwiſchen ſtellt ſich ein zweiter Käufer ein, 


a b dezahlt für die Haut 3 Rubel, und der Bauer überläßt 
der end ber n erhalten. ne ſie dies o lieber, weil er auf die Rückkehr des, 
Ban 2 15 begründet iſt, wird die eingeleitete erfien Käufers bigber vergebens E Das un. 

ergebe ' glück aber wollte, daß dleſer gerade in dem Augenblick 


zurückkehrte, als der Zweite die Haut mit ſich nehmen 


haut zu Markte. Es ſtellte ſich ſehr bald ein Jude als 
Käufer ein und behandelte die Haut für 23 Rubel, ging 


will. Es entſpinnt ſich ein Streit zwiſchen ihnen, Kei 
ner will dem Anderen nachgeben, 0 ſie ſich endlich ent⸗ 
ſchließen, die Sache vor das Gericht zu bringen. Der 
ruſſiſche Richter läßt ſich Alles genau erzählen und ſagt 
dann zu dem erſten Käufer: „Du haſt alſo zuerſt die 
Haut behandelt?“ — „Ja.“ „Für wie viel?“ — „Für 
a Rubel.“ „Und wo iſt das Geld? Haft Du's?“ — 
„Hier ift es, in meiner Hand.“ „Lege es dort auf den 
Tiſch.“ Der Jude legt das Geld auf den Tiſch und der 
Richter ſpricht zu dem zweiten Käufer: „Du haſt nach 
dieſem die Haut gekauft und ſchon bezahlt?“ — „So iſt 
es.“ „Wie viel haft Du bezahlt?“ — „Drei Rubel.” 
Und bift Du jetzt im Beſitz der Haut?“ — „Ich habe 
e.“ „Wo iſt fle?“ — „Ich habe ſie in den Hausflur 
vor die Kanzlei gelegt.“ „Hole ſie und lege ſie dort 
in den Winkel.“ Der Zweite ging, holte die Haut und legte 
ſie in den bezeichneten Winkel. Darauf wendet der Rich⸗ 
ter ſich zu dem Bauer: „Und Du haft Dich mit dem 
Erſten auf 24 Rubel geeinigt, da dieſer aber nicht mit 
dem Gelde zurückkam, haſt Du die Haut einem Anderen 
verkauft und 3 Rubel erhalten. Haft Du ſie?“ — „Ich 
habe ſte.“ „Lege ſie dort zu dem anderen Gelde.“ Das 
geſchab und der Richter fällte nun folgenden Spruch: 
„Du Erſter behandle Nichts ohne Geld und beunxuhige 
nicht die Stadt, Du Zweiter bintergehe Andere nicht und 
mache keine Theuerung und Du, Bauer, gieb Dich nicht 
mit Solchen ab, die kein Geld haben. Und jetzt vor 
die Thüre mit Euch allen Dreien, Durakt!“ Und warf 
fie hinaus. Die Haut aber und das Geld behielt er 
für ſeinen vortrefflichen Richterſpruch. 


Das Glück einer Ehe. 
Novelle von George Füllborn. 
(Fortſetzung.) 

Helene beſchloß ein letztes Mittel anzuwenden, 
um endlich ihren Gatten zurückzuerlangen — aber 
ihre Liebe rieth ihr ein falfcheg, ein gefährliches 
Mittel, von dem ſie ſich ſelbſt ſagte, daß es ein 
entſcheidendes ſei — wenn es fehlſchlug, dann war 
Alles verloren! Sie wollte ihn, indem ſie ſeine 
Eiferſucht erweckte, an ſeine Liebe erinnern — ſie 
rechnete noch auf ſeine Liebe, ſonſt konnte ſie nicht 
einmal mehr Eiferſucht erwarten — ſie rechnete auf 
etwas, was er nicht mehr beſaß, oder doch wenigſtens 
betäubt war, und benutzte Alexander zu der Erweckung 
der Eiferſucht in Richard — ein verzweifeltes Mittel, 
mit dem ſie ſich und ihre Würde auf das Spiel 
ſetzte und nur erreichte, daß es eine Waffe in 
Richards Händen wurde, die er gebrauchte, um ſich 
vor ſich ſelbſt zu rechtfertigen, da er wirklich an 
die Wahrheit der Beobachtung glaubte. Er hatte 
Jeannette ſeit jener erſten Begegnung wiedergeſehen, 
zwar nur flüchtig, aber doch die Erinnerung in ihm 
immer mehr belebend — fo daß er, als er fie an 


einem der nächſten Abende, das Theater verlaffend, 


traf, fie noch einmal anſprach. Sie gingen durch 
die halbdunkeln Straßen dahin; es war Sommer- 
abend wie damals, als ſie Abſchied von einander 
nahmen, wie damals ſchien der Mond hell auf ſie 
herab, wie damals überſchlich beide das Gefühl der 
Wehmuth, und Jeannette mußte ſich geſtehen, daß 
fie zu ſchwach war, um entſagen, auf ewig entſagen 
zu können — ſie ſprachen wenig, denn auf den 
Lippen des Mädchens ſchwebten fortwährend, alles 
Andre übertönend, die Worte: 
„Aber Du haſt ein Weib!“ 8 
„Ich bin frei von ihr, ſie hat mir meine 
Trennung erleichtert — Alexander von Duisburg iſt 
ihr lieber wie ich!“ Nun glaubte Richard das 
letzte Hinderniß überſtiegen zu haben — mit biefer 
Erklärung glaubte er das Anrecht auf Jeannette 
wiedererworben zu haben — in ihr jedoch wirkten 
ſeine Worte anders! Sie fühlte heraus, weßhalb 
Helene Jenen zu bevorzugen ſchien — eine Ahnung 
von der Liebe derſelben für Richard, ben. fie 
ihr entreißen ſollte, dämmerte in ihr auf und 
ſie fühlte mit ſchmerzlicher Gewißheit, daß ſie 
beide betrogen, beide unglücklich und elend waren, 
daß es für fie beide keine Rettung mehr gab, weder 
wenn der Eine noch wenn der Andre Richard beſaß 
— fie ließ ihn die Gedanken, die in ihr ſich bil⸗ 
deten, nicht fühlen und nicht merken, ſie genoß noch 
einmal an ſeiner Seite das wehmüthige Gefühl der 
Erinnerung und konnte ſich nicht die Frage ver⸗ 
ſagen, warum Alles fo hatte kommen müſſen. — 
Sie wandelten lange — lange — als der Morgen 
graute, nahmen fie Abſchied. Richard erſtaunte über 
die Ruhe der letzten Worte Jeannettens — es mußte 
Wunderbares in dem Junern feiner Geliebten vor⸗ 
gehen — ſie drückte flüchtig feine Hand — „was 
ich thue, geſchieht um Dich“, flüſterte fie noch — 
dann verſchwand fie in dem Dunkel des Hauses. — 
Am andern Morgen, als Helene in ihtem Zim⸗ 
mer mit trübem Autlitz ſaß, trat ihr Vater herein; 
er ſah ernft und erregt aus, als käme er in ſchreck⸗ 
licher Angelegenheit. Mit einem Blick überſah er 
und was feine Tochter ihm bisher verſchwiegen 
atte, —- ! 
„Entehrt und noch dazu verlaſſen hat er Dich? 
Der Elende!“ Helene ſank an feine Bruſt, ihre 


* 


Kraft war verbraucht, ſie konnte ſich nicht länger 


ſtemmen und zurückhalten, laut ſchluchzend ſuchte ſie 
Schutz und Troſt in den Armen ihres Vaters. 

„Mein Kind, mein unglückliches Kind“, ſprach 
der alte Herr, während Thränen ſeine Stimme zu 
erſticken drohten, „was mußt Du ausgehalten haben 
— und kein Wort einer Klage iſt je über Deine 
Lippen gekommen! Das war zu viel Edelmuth 
gegen jenen Undankbaren, der mit Schauſpielerinnen 
fremdes Geld vergeudete! Er hat Schande über 
Dich und mich gebracht!“ 

Helene horchte auf — was ſollte ſie noch hören! 

„Komm, komm in mein Haus zurück — laß 
ibm Alles, nur rette Dich zu mir, bevor noch mehr 
Elend geſchieht.“ — 

„Aber mein Vater — kann denn nicht geholfen 
werden?“ 

„Für dieſes Mal bin ich noch im Stande, den 
Defect zu decken, den Richard's Kaffe geftern aufge 
wieſen hat — es ſind faſt zehntauſend Thaler! Der 
unerwartet eingetroffene Reviſor hatte die Rückſicht, 
die mich dem Mann gegenüber gedemüthigt hat, mir 
in dieſer Nacht, bevor er die Anzeige einreicht, Mit- 
theilung davon zu machen und anzufragen, ob ich 
das fehlende Geld heute zulegen wolle — ich habe 
es verſprochen —“ 

„Gott ſei gelobt!“ rief Helene und umſchlang 
die Kniee ihres Vaters, „Du haſt ihn gerettet“ — 

„Aber nur unter der einen Bedingung, daß Du 
von ihm geſchieden wirſt! Ich komme her, um Dich 
zurückzunehmen! Verlaß den Unwürdigen jetzt in 
dieſer Stunde noch!“ 

„Das kann ich nicht, mein Vater!“ 

„Uebertreibe Deine Liebe und Treue nicht, mein 
Kind, ich will Dich dem Elend entreißen, in das er 
Dich zieht, auch wenn ich ihn diesmal noch rette — 
er iſt verloren!“ 

„Er wird umkehren, wenn er Deinen Edel⸗ 


muth ſieht!“ 


„Miß bei Jenem nicht das Gefühl nach Deinem 
— komm mit mir — ich laſſe ihm Alles — nur 
Dich fordere ich zurück!“ 

„Ich kann, ich darf ihn nicht verlaſſen — 
ſchlechte Freunde haben ihn verführt und ich ſelbſt 
ihn weiter getrieben — ich bin nicht ſchuldlos an 
dem, was er gethan — darum rette ihn und mich! 
Jeder Menſch kann ja fehlen — und Richard hat 
in ſich ſo viele gute Saiten, die durch den jetzigen 
Augenblick der Noth die ſchlechten der Verführung über⸗ 
tönen werden, glaube mir, mein Vater!“ 

„Helene, ich fordere, daß Du ihn verläßt und 
zu mir kommſt, ich will das Elend nicht länger ſehen, 
will nicht noch einmal die Furchtbarkeit dieſer Nacht 
erleben!“ 

„O fordere nicht, damit ich Dir nicht zum erſten 
Male in meinem Leben ungehorſam werde!“ 

„Du ziehft jenen Verbrecher mir vor? Jenen, 
der Dich ſchnöde verynachläſſigt, der Dich entehrt und 
verlaſſen — wo iſt er? Sein Bett iſt leer und 
nicht benutzt geweſen — und trotz alledem willſt Du 
bleiben und das Schickſal, das ihm bevorſteht, theilen? 
Nein, mein Kind, das gebe ich nicht zu, höre auf 
Deinen Vater, der Dich ermahnt, mit ihm zu gehen! 
Das Glück Deiner Ehe iſt hin, auch Du gehſt ver⸗ 
loren und unter, wenn Du Dein Geſchick noch länger 
an das ſeine ketteſt — ich werde Alles daran ſetzen, 
Dich von ihm zu trennen!“ 

„Dadurch, daß ich ihn verlaſſen und plotzlich zu 
Dir zurückkehren würde, würde ich erſt gerechte Ver⸗ 
anlaſſung geben, zum verädtlihen Stadtgeſpräch zu 
werden, um ſo mehr, da Richard umkehren, bereuen 
und mich zurückfordern wird — nein, nein, mein 
Vater, erſpare mir dieſe Demüthigung vor der Welt 
und vor meinem Herzen, das zu viel gelitten hat, um 
außer dem heimlichen Leiden auch noch öffentlichen 
Hohn ertragen zu können! Laß mich hier! Es wird 
Alles beſſer werden, rette uns, indem Du das Geld 
erſetzeſt, das zum größten Theil wohl ſchlechte Freunde 
Richards verpraßt haben“ — 

„Und die Liebſchaft, die Untreue?“ 

„Ich weiß Alles, mein Vater, und bleibe doch!“ 

„So muß ich Dich zwingen, indem ich die fehlende 
Summe nicht gebe, wenn Du mir nicht folgſt.“ 

„Furchtbares Geſchick! Du willſt ihn und mich 
der Schande preisgeben, dem Gefängniß? das kannſt 
Du nicht, Du willſt mich nur ängſtigen!“ 

„Um Dich zu retten! Wähle! Wenn Du ihm 
entſagſt und zu mir zurückkehrſt, ordne ich die Kaſſe 
— wenn Du bleibft, überlaſſe ich Alles dem Gang 
des Geſetzes!“ 

„Ich entſage nicht — Gott im Himmel wird 
eine Rettung ſenden“ — ; f 

„Noch zwei Stunden laſſe ich Dir Zeit — kehre 
in Dich — von Dir hängt Alles ab!“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Verniſchtes. 


— Der junge König von Baiern leidet hie und 
da an Schlafloſigkeit. Da fällt ihm in einer Nacht, 
wo er auf ſeinem Schloſſe am Starnberger See 
nicht ſchlafen kann, ein, daß es doch recht langweilig 
ſei, ſo auf die dunkle Zimmerdecke zu blicken. Am 
andern Morgen läßt er ſich den Maſchiniſten des 
Hoftheaters aus München kommen und ſagt ihm: 
„Hören Sie, lieber X., Sie verſtehen es fo wunder. 
voll auf unſerm Theater den Mond am Himmel 
nachzubilden; ich möchte auch einen ſolchen Mond 
an der Decke meines Schlafzimmers haben.“ — 
„Gewiß, Majeſtät, ich werde einen eben ſo ſchönen 
Mond an die Decke von Ew. Majeſtät Schlafzimmer 
machen, aber es muß eine Veränderung mit der Decke 
vorgenommen werden.“ — „Und welche?“ — „Die 
Decke muß drei oder vier mal höher ſein als jetzt, 
Majeſtät, ſonſt iſt die Täuſchung nicht zu bewerk⸗ 
ſtelligen.“ — „Das iſt ja zu machen, laſſen Sie 
die Decke durchbrechen.“ — Und nun wird der 
Raum des Schlafzimmers nach oben hin um die 
Höhe von zwei Stock erweitert und der Maſchiniſt 
zaubert einen eben ſo prächtigen Mond an die Decke 
des königlichen Schlafzimmers, wie in den Mond» 
ſcheinlandſchaften am Himmel des Hoftheaters. Aber 
einige Wochen ſpäter gefiel dem Könige der Mond 
in ſeinem Schlafzimmer nicht mehr. Wiederum be⸗ 
fahl der Telegraph den Maſchiniſten nach Berg. 
„Hören Sie, lieber X.,“ ſagte der König, „Ihr 
Mond ſcheint um Mitternacht ſehr ſchön, aber gegen 
Morgen hin gefällt er mir nicht mehr, er wechſelt 
dann die Farbe und wird roth.“ Der Maſchiniſt 
erklärt dem Könige, daß dieſer Farbenwechſel daran 
liegt, daß der Mond im Schlafzimmer Sr. Majeſtät 
nicht durch Gaslicht wie der Theatermond, fonderu 
durch Oellampenlicht erleuchtet werde. „Nichts 
leichter als das zu ändern“, ſagt der König, und 
dem Monde zu Gefallen wird auf Schloß Berg 
Holzgas eingerichtet und von nun an leuchtet der 
Mond an der Decke des königlichen Schlafzimmers 
von Mitternacht bis zum Morgen in demſelben 
ſilbernen Glanze, wie der Mond am Theaterhimmel. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


5 || Barometer: | The eter 
25 She in im Seien | Wind und Wetter. 
G = | Par. Linien. n. Reaumur. 


I, bedeckt. 
Windſtille, Regen. 
13,8 [WN W. friſch, bewölkt. 


Markt- Bericht. 
Danzig, den 28. September 1868. 
Weizen war am heutigen Markte zwar wieder 
ſtärker zugeführt, doch blieb die Kaufluft im Allge- 
meinen beſchränkt und für umgeſetzte 220 Laſt konnten 


Preiſe nur ſchwach behauptet werden. — Bezahlt iſt: 


Feiner weißer 133. 131% ZZ 615; hochbunter glaſiger 
135. 1343. 2.595.590; guter, hellbunter 134. 133 
bis 134. 133. 132% 2 580. 575. 570; bunter 133. 
132. 131. 130% f 560. 550. 540; abfallender 18142, 
, 490 pr. 5100 

Roggen feft; 134. 131½ 264. 415. 414; 129. 
128/29. 12844. 411. 410; 126/27 .126 . 12584, 
FE. 405 pr. 491076. Umfaß 50 Laft. 

Gerſte große 117/18, 112/130. 2. 378. 375 
pr. 43 20 C. bezahlt und gut begehrt. — Kleine 10944. 
, 360 pr. 4320 84. 

Erbſen 448. 426 pr. 5400 (. 

8 Laſt Leinſaat bedangen ZZ 490 pr. 4320 6. 

Rappsſaat 555 pr. 4320 . 

Spiritus 18% pr. 8000 4 bezahlt. 


Courſe ju Danzig am 28. enn 


rief Well gem. 
London 3 Monat de 238 — 6.238 
Hamburg 2 MonaTWgt .» — 
Parts? Monat.. —. 0 er 
Weſtpr. Pfandbriefe 413 834 — 82 
Danziger Privatbank-⸗Actien . . 1075 — 1075 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 

Majoratsbeſ. Graf v. d. Gröben n. Gattin aus 
Schwansfeld. Erb⸗Marſchall der Grafſchaft Mark und 
Mitglied des Herrenhauſes Frhr. v. Bodelſchwing⸗Plet⸗ 
tenberg n. Gattin a. Bodelſchwing. Rittmeiſter im 
1. Weſtph. Huſaren Regt. Frhr. zu In- und Knyphauſen 
n. Gattin a. Lippftadt. Mitglied des Herrenhauſes 
Baron v. Paleste a. Speugawken. Landrath Vornbaum 
a. Neuſtadt. Rirtergutsbeſ. Störzel a. Czierspitz. Die 
Kaufl. Kleinau a. Berlin, Wolber a. London, Willmann 
da. Pforzheim u. Honthumb a. Eſſen. 1 


Walter's Hotel. 

Dberft Baron von Prinz aus Poſen. Oberſt und 
Feſtungs⸗Inſpecteur Röhmer u. Prem.⸗Lieut, Prißkow 
a. Königsberg. Major Baron v. Prinz a. Bromberg. 
Offizier Liegnitz a. Berlin. Lleut. v. Beſſer a. Powunden. 
Die Rittergutsbeſitzer v. Liskoweki a. Locken u. v. Czar⸗ 
linsti a. Hinterſee. Kreis-Phyſtkus Aſchmann a. Stuhm. 
Kaufmann Gündell a. Bremen. 


Hotel de Berlin. 

Lieut. v. Prittwitz a. Berlin. Rittergutsbeſitzer 
v. Neuſchütz a. Belſchwitz. Die Kaufl. Habermann aus 
Berlin, Guſe a. Stettin, Röder a. Elbing u. Müller 
aus Warſchau. 

Hotel du Nord. 

Die Rittergutsdeſ. v. Kalkſtein a. Klonon ken, Krauſe 
nebſt Gattin a. Neuſtadt u. Schön aus Marienburg. 
Die Gutsbeſ. Schumacher a. Maxhauſen u. Arnold aus 
Gr.-⸗Mausdorf. Kaufm. Lamb a. Glasgow. Bauinſp. 
Kimber a. Bremen. Marine - Ingenieur Guyot n. Gattin 


aus Berlin. 
Hotel de Thorn 

Lieut. u. Rittergutsbeſ. M. Weſſel a. Sparau. 
Fräul. Lietz a. Marinau. Die Gutsbeſ. E. Weſſel nebſt 
Gattin a. Stüblau u. Oſtrowski a. Zugdam. Eiſenbahn ; 
Bauunternehmer Reimer a. Schurow. Ober ⸗Inſpektor 
Lüttke a. Koltow. Lieut. Burand n. Frl. Schweſter a. 
Gr.⸗Trampken. Rent. Arte a. Dirſchau. Frau Rent. 
Krafft a. Bromberg. Landwirth Krafft aus Danzig⸗ 
Lieuri. Mix a. Krieflohl. Rent. Ludwig aus Elbing. 
Landwirth Albrand a. Grünhof. General» Secretait 
Schönfeld u. Rektor Pätzold a. Leubus. Adminiftrator 
Effmar a. Pogul. Die Kauf. G. Augſtein n. Gattin 
a. Graudenz, F. Augſtein a. Berlin, Lubzinski aus 
Lauenburg, Maultſch a. Dresden, Herold a. Frankfurt, 
Laken macher a. Mannheim, Lichtenegger a. Schönebeck, 
Nothnagel a. Weißenfels, Ludwig a. Danzig und Knaak 
aus Culm. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Rittergutsbeſ. Burandt n. Fam. a. Ornaſſau. Guts ⸗ 
bei. Zimmermann a. Gr. Gremblin. Gymnaſial-Con⸗ 
rector Berndt n. Fam. a. Stolp. Adminiſtrator Nade 
a. Kl. Gartz. Baumeiſter Häſecke n. Gattin a. Danzig. 
Lieut. Bluhm a. Bromberg. Frau Kaufm. Radtke aus 
Pr. Stargardt. Die Kaufl. Lemm u. Bungenſtab aus 
Berlin, Schröder a. Solingen, Siebert und v. Rieſen 
aus Elbing. 

Schmelzer’s Hotel zu den drei Mohren. 

Die Nittergutsbei. v. Palubidi a. Liebenhof, Fre⸗ 
drichs a. Strebelinken, Lietz a. Marinau u. Hehring a. 
Mierau. Gutsbeſ. Dir a. Köln. Rent. Brandt aus 
Tilſit. Die Lieuts. Gamradt n. Gattin a. Rieſenburg 
und Guſovius a. Danzig. Die Kaufl. Penzhorn aus 
Offenbach a. M., Bendix a. Berlin, Kraft a. Königs⸗ 
berg u. Hallo a. Bamberg. 

Hotel d' Oliva. 

Die Rittergutsbeſ. v. Lisniewekt a. Reddiſchau, 
Hermann a. Wohgenen u. Haſſelmann a. Eckertswalde. 
Gerber Moder a. Eger. Techniker Bötcher a. Berlin. 
Fabrikant Töpfer a. Stolberg. Landwirth Arnold aus 
Ruſſoczin. Die Kaufl. Wallſtabe u. Freitag a. Berlin, 
Albrecht a. Könige berg u. Ruprecht a. Eimbeck. 


Stadt- Theater zu Danzig. 

Dienftag, den 29. Septbr. (I. Abonn. No. 7.) 
Gaſtſpiel des Herrn Zottmayer vom 
Hoftbeater in Hannover. Das Nachtlager 
in Granada. Rowannſche Oper in 3 Acten 
don Conradin Kreutzer. 


Emil Fischer. 


% ee, 


Im Metamorphoſen⸗Theater 
am Dominikanerplatz iſt Mittwoch, den 
30. d. Mie., unwiderruflich letzte Vor⸗ 
ſtellung. Anfang ½ 8 Uhr und alles Uebrige 
enthalten die Zettel. 

Mechanikus Grimmer sen. 


Den Eingang ſämmtlicher 
perſünlich gewählten Neuheiten 


für mein 


Pu- u. Modegefäft, 


ſowie zum 


Anfertigen 
der Damenkleider 


erlaubt ſich ganz ergebenſt anzuzeigen 


Maria UV etzel. 


Kölner Dombau-foofe 


Exped. d. Bl. 


find zu haben in der 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag won Edwin Groening in Danzig. 


